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Fusionskarussell dreht sich weiter
Jetzt kommt auch ins Fusionsprojekt der Gemeinden Geschinen, Gluringen, Münster und Reckingen Bewegung

M ü n s t e r. — Auch die
vier Mittelgommer Ge-
meinden Geschinen, Glu-
ringen, Münster und Re-
ckingen wollen fusionie-
ren. Spätestens Ende
2003 soll das Stimmvolk
entscheiden.

Am 11. Juni 2002 wurde die
Bevölkerung in einem Rund-
schreiben erstmals orientiert.
Die Gemeinde- und Burgerräte
haben in der Zwischenzeit in
Absprache mit dem Staatsrat
von vier Firmen Angebote zur
Erarbeitung eines Grundlagen-
berichts für die Fusion inklusi-
ve Finanzplanung eingeholt.
Der Auftrag wurde an die Vi-
kuna AG in Brig erteilt. Viku-
na begleitete auch das Fusions-
projekt der drei Gemeinden
Ried-Mörel, Greich und Gop-
pisberg.

Vieles spricht dafür
In einem gestern an alle Haus-
halte verschickten Schreiben
legen die vier Gemeinden
nochmals die wichtigsten
Gründe für einen Zusammen-
schluss dar. Es brauche neue
Strukturen, um die Probleme in
den Gemeinden und in der
Wirtschaft wirkungsvoller an-
zupacken und dem drohenden
Verlust von Arbeitsplätzen und
der Abwanderung von jungen
Leuten entgegenzuwirken.
Weiter kämen auch auf die

kleinen Gemeinden immer
neue und aufwändigere Arbei-
ten zu, welche kleine Gemein-
den personell und finanziell
überfordern. Die Suche nach

Leuten für ein öffentliches
Amt werde immer schwieriger
und die Ansprüche der Bürger
an die Gemeindeverwaltungen
und das Bedürfnis nach profes-

sionellen Dienstleistungen sei-
en gestiegen. Kommt hinzu,
dass auch die vier Mittelgom-
mer Gemeinden in vielen Be-
reichen bereits heute eng zu-

sammenarbeiten. Kleinstge-
meinden könnten aufgrund der
neuen Gesetze über den inter-
kommunalen Finanzausgleich
und die Gemeindeordnung in

Zukunft unter die Räder kom-
men. Die vier Gemeinden er-
halten rund 800 000 Franken
jährlich über den kantonalen
Finanzausgleich. Dieses Geld
würde auch nach der Fusion
noch während maximal vier
Jahren fliessen. Eine Fusions-
prämie ist für Gemeinden, die
im Finanzausgleich sind, nicht
vorgesehen.

2004 bereits umsetzen
Der Grundlagenbericht soll al-
le Problembereiche untersu-
chen und eine umfassende und
zukunftsgerichtete Entschei-
dungsgrundlage für die Ab-
stimmung über die geplante
Gemeindefusion bilden. Die
Projektorganisation besteht aus
dem «Leitenden Ausschuss»
sowie aus fünf Arbeitsgruppen.
Der Terminplan sieht vor, dass
während den nächsten sechs
Monaten die Grundlagen erar-
beitet und erste Verhandlungen
mit dem Kanton geführt wer-
den, so dass die Bevölkerung
noch vor den Sommerferien
2003 über den Stand der Arbei-
ten informiert werden kann.
Die Gemeinderäte haben sich
zum Ziel gesetzt, die Fusions-
abstimmung noch im Jahre
2003 durchzuführen, damit die
Gemeindefusion im Verlaufe
des Jahres 2004 in Kraft treten
kann. Die neue Gemeinde wür-
de fast 1100 Einwohner zählen
und wäre damit die grösste Ge-
meinde im Goms. hbiGeschinen, Gluringen, Reckingen und Münster (Bild): Fusion als Ziel. Foto wb

Freiwilligkeit ist keine Beliebigkeit
Das Qualitätsevaluations-System FQS am Kollegium in Brig soll Stärken entdecken und nicht nach Mängeln suchen

B r i g - G l i s. — Kann
ein zielgerichtetes Quali-
tätssystem, das auf Hilfe
statt Kontrolle, auf Mo-
deration statt Repression
setzt, mehr sein als lauer
Brei? Dr. Anton Stritt-
matter, «Vater» des am
Kollegium Brig in der
Einführung begriffenen
Formativen Qualitäts-
evaluations-Systems
FQS, ist überzeugt da-
von, derweil er hinter an-
dere Führungssysteme,
seien sie noch so druck-
und lohnwirksam, Fra-
gezeichen setzt.

Für Strittmatter ist klar, dass
Freiwilligkeit und Vertrauen als
Eckpfeiler des von ihm entwi-
ckelten FQS mittel- und lang-
fristig den grösseren Nutzen
bringen als streng hierarchisch
ausgerichtete Führungs- und
Kontrollsysteme. Diese würden,
wie sich in der Wirtschaft zeige,
immer wieder die Möglichkeit
für Hintertüren öffnen und da-
mit Platz schaffen für Mogelpa-
ckungen. Das FQS dagegen ist
angelegt auf die Befruchtung
der Arbeit durch gegenseitige
Impulse, setzt auf Verlässlich-
keit und Nachhaltigkeit.

Schwelende Konflikte
rasch auf dem Tisch

Was da ziemlich schwammig
tönt, hat sich in der Praxis bis-
her als gegenteilig erwiesen,
wie Strittmatter aus seiner Er-
fahrung weiss, die er mittler-
weile an rund 100 Schulen aller
Stufen im In- und Ausland sam-
melte. «Schwelende Konflikte
kommen rasch auf den Tisch»,
sagt er, bedingt durch eine 360-
Grad-Feedback-Kette, in die
Lehrer, Schüler und Schullei-
tung eingebunden sind. Zu ei-
nem erweiterten Kreis gehören
hier fürs Kollegium auch Eltern,
weiterführende Schulen, ehe-
malige Schüler, Berufsverbände
und politische Behörden.

Erstmals Standesregeln
Wie am gestrigen Vortrag vom
Referenten betont wurde, sind
die Lehrer erstmals in ihrer Ge-
schichte daran, Standes- und
Verlässlichkeitsregeln zu entwi-
ckeln. Also ist mit gutem Recht
Konstruktives gefragt. Getreu
dem Motto des Spiritus Sanctus
— «Gut sein, besser werden»
— steht bei FQS nicht die Su-
che nach Mängeln im Mittel-
punkt. Vielmehr will man in der
Arbeitsqualität der Lehrerinnen
und Lehrer Stärken entdecken
und diese erhalten.

Richtig hospitieren
Im Zentrum der Qualitätseva-

luation stehen so genannte Q-
Gruppen. Sie bestehen aus
sechs bis acht Lehrpersonen, die
sich regelmässig gegenseitig
«hospitieren», also im Unter-
richt besuchen und gedanklich
austauschen.
Richtig angepackt, ergibt das
innerhalb der Gruppen einen
Wissens- und Informationsfluss
mit dem Ziel, die Kollegialität
und das offene Klima unter der
Lehrerschaft zu fördern und da-
mit die Zufriedenheit im Beruf
zu erhöhen.
Eine solche Ausgangslage wird
logischerweise den Unterricht
nachhaltig und positiv verän-
dern.

Sorgfalt und Würde
Voraussetzung dafür ist laut
Strittmatter, dass die Feedback-
Schlaufe vollständig durchgezo-
gen wird. Ebenso wichtig ist,
die Rückmeldungen aus dieser
Schlaufe richtig zu deuten und
entsprechende Bewertungen an-
zustellen. Klar sein müssen da-
für die Rollen und gegenseiti-
gen Interessen, zudem muss die
«Ausrüstung» stimmen, ob nun
von den Zeiträumen oder den
Führungsdienstleistungen her.
Notwendig sind ferner Sorgfalt,
Vertrauenswürdigkeit, Offen-
heit, Wahrung von Respekt und
Würde sowie die Bereitschaft
zum Helfen. Innerhalb der Q-

Gruppen bestehen aber keine
«Rettungsaufträge», wie sich
Strittmatter ausdrückte. Um die
Grenzen gegenseitiger Akzep-
tanz nicht zu überschreiten, ha-
ben sich die Rückmeldungen an
die Art der Bestellung seitens
der hospitierten Person zu hal-
ten. FQS basiert auf Freiwillig-
keit, welche im Kollegium Brig
seitens der Lehrerschaft mit ei-
nem Anteil von 81,5 Prozent
gegenüber der Projektleitung
bestätigt wurde. «Diese Freiwil-
ligkeit ist jedoch nie mit Belie-
bigkeit gleichzusetzen», warnte
Strittmatter. «Dafür wird hier zu
viel Zeit und emotionale Kraft
investiert.»

Dreijähriger
Prozess

Das Projekt FQS ist am Kollegi-
um Brig nun schon seit dem
Schuljahr 1999/2000 ein The-
ma. Es wuchs als Konsequenz
aus der Strategie der Schullei-
tung, den Anforderungen der
sich im Umbruch befindenden
Bildungslandschaft gerecht zu
werden. Verschiedene Diskus-
sionen in den 90er-Jahren führ-
ten zu einem Kollegium-Leit-
bild, das 1997/98 nach einer
breiten Erhebung bei Schüler-
schaft, Eltern und Lehrerschaft
beschlossen wurde.

Fester Bestandteil
Nach Evaluation und Vorberei-
tungsarbeiten durch die Projekt-
leitung steht man nun im Schul-
jahr 2002/2003 an der Schwelle
zur Umsetzung. In diesem Sin-
ne wurde der gestrige Vortrag
Strittmatters von Rektor Peter
Arnold als «Beschleuniger» be-
zeichnet, der neue Impulse ge-
ben sollte und auch die Mög-
lichkeit zu Fragen eröffnete.
Nun wird das FQS zu einem
festen Bestandteil des Kollegi-
ums. Der jetzige Startschwung
soll möglichst lange nicht erlah-
men.

Dass alle profitieren
Gemäss internen Zielsetzungen
sollen davon auch die Schüle-
rinnen und Schüler profitieren,
indem ihre Anliegen ernst ge-
nommen werden. Strittmatter
verwies speziell auf den Wert
der Schüler-Rückmeldungen.
Diese würden in ihren Feed-
backs anhand bisheriger Erfah-
rungen klar differenzieren und
zwei Lehrerkategorien feststel-
len. Jene, die ihr FQS-Pro-
gramm als Pflichtübung abspu-
len und jene, die es ernst mei-
nen und wirklich wissen wollen,
wo sie als Lehrer stehen.
Dass es diese sind, die vom
FQS profitieren, obwohl es die
andern nötiger hätten, ist ein-
leuchtend. Diese Einsicht ändert
aber nicht das beste Qualitäts-
system. Da muss jeder Einzelne
für sich selber ran. tr

Dr. Anton Strittmatter vor der Lehrerschaft des Kollegiums in Brig: Die Qualitätsarbeit an Schulen bringt es mit sich, dass erstmals in
der Geschichte des Lehrerberufs Standesregeln entwickelt werden. Foto wb


